
04 Freitag, 22. November 2019

ie unerfreuliche Entwick-
lungbeidenZinsenhatei-
neHochstimmungbeiden

Populisten ausgelöst. Die Euro-
päischeZentralbankruinieredie
Wirtschaft, die Sparer würden
durch Negativzinsen enteignet,
lauten gängige Parolen. Alles
Unsinn: Ohne das beherzte Ein-
greifen der EZB zur Rettung des
EurohätteDeutschlandnichtei-
neder längstenBoomphasender
Nachkriegsgeschichte erlebt.

EntscheidendfürdenAnleger
ist allerdings nicht, welche Zin-
senfürdasSparbuchoderdasGi-
rokonto gelten. Es kommt viel-
mehr auf dieDifferenz zwischen
den Bankzinsen und der Inflati-
onsrate an, also auf die Realzin-
sen. Sind sie positiv, wächst das
Vermögen des Anlegers, sind sie
negativ, wird es aufgefressen.

Das ist mitnichten neu: Ein
Blick zurück zeigt, dass dieReal-
zinsen in Bezug auf Sparkonten
auch in den vergangen Jahren
meist negativ waren. Das ändert
abernichts anderTatsache,dass
die Situationmehr als unerfreu-
lich ist. Hier kommt der Vor-
schlag vonBayernsMinisterprä-
sidentMarkusSöder insSpiel. Er
plädiert dafür, dass es möglich
sein muss, die negativen Zinsen
steuerlich geltend zu machen.
Diese Forderung ist ausnahms-
weise nicht populistisch, son-
dern gut begründbar: Negativ-
zinsenbedeuten fürdenAnleger
Verluste. Und diese können im
Steuerrecht üblicherweise mit
Gewinnen verrechnet werden.

Dass dem nicht so ist, liegt in
diesem Fall an einer Festlegung,
die Söders Unionsfreund Wolf-
gang Schäuble schon 2015 ge-
troffen hat, wonach Negativzin-
sen steuerlich nicht abziehbare
„Einlagegebühren“ seien. Diese
umstritteneEntscheidungkann,
sie muss sogar revidiert werden.

m Abend sei-
ner Wahl im
April erhielt

derukrainischePräsi-
dent Wolodymyr Se-
lenskyj einen denk-
würdigen Anruf. US-
Präsident Donald
Trump sprach eine
Einladung ins Weiße Haus aus:
„Wir sindaufganzerLiniebei Ih-
nen.“ Die beiden Staatsober-
häupter wollten gemeinsam die
Korruption bekämpfen, so das
Weiße Haus.

Ein halbes Jahr später wissen
wir: Nichts davon ist wahr. We-
der wurde über Korruptionsbe-
kämpfunggesprochen,nochun-
terstützte Trump in den folgen-
den Wochen Selenskyj. Im Ge-
genteil:Ermachteeinezugesag-
teMilitärhilfe und den prestige-
trächtigen Empfang im Weißen
Haus von der Einleitung einer
Schmutzkampagne gegen sei-
nen demokratischenRivalen Joe
Biden abhängig.

ZweiWochennachBeginnder
öffentlichen Anhörung im US-
Kongress kann an dieser politi-
schen Erpressung kein Zweifel

mehr bestehen. Neun Zeugen
haben vor laufenden Kameras
unzähligeDetails desKomplotts
berichtet. Am deutlichsten
sprach es amMittwoch der ame-
rikanische EU-Botschafter Gor-
don Sondland aus: „Es gab ein
Quidproquo (Koppelgeschäft, d.
Red.)“, sagteer:„Wir folgtenden
Anweisungen des Präsidenten.“

Das Zeugnis wiegt schwer,
weil Sondland ganz bestimmt
kein linker Trump-Gegner ist.
Der Hotelier hatte im Wahl-
kampf 2016 eine Million Dollar
für Trump gespendet und war
dafür mit dem Diplomaten-Pos-

ten in Brüssel ent-
schädigt worden.

Wer den Zeugen
zuhört, der wähnt
sich bisweilen imMa-
fia-Milieu:Dieameri-
kanische Botschafte-
rin inKiew, die solche
Machenschaften

nicht mittragen wollte, wurde
erst gemobbt und dann abberu-
fen. Der Kiewer Regierungschef
Selenskyj sollte sich in einer Un-
terwerfungserklärung beim US-
SenderCNNzuErmittlungenge-
genBiden verpflichten. Der Prä-
sident beleidigt Zeugen per
Twitter und droht demWhistle-
blower, der dieAffäre ansTages-
licht brachte, mit Vergeltung.
Deutlicher kann man die zyni-
sche Missachtung elementarer
Rechtsnormen kaum dokumen-
tieren und eine Impeachment-
Anklage begründen.

Doch zur Amtsenthebung
wird es nur kommen, wenn ne-
bendenDemokratenauch20Re-
publikaner im Senat dafür stim-
men. Ohne eine massive Empö-
rungswelle in der Bevölkerung
wird das nicht passieren. Davon
istbislangnochwenigzuspüren.
Für viele Amerikaner ist die
Ukraine weit weg, und Politik
giltohnehinalsschmutzigesGe-
schäft. Deshalb sind die Anhö-
rungen so wichtig: Dort treten
integre Regierungsmitarbeiter
und Diplomaten auf und berich-
ten, wie ihr oberster Dienstherr
eine ordentliche Politik aus per-
sönlichenMotiven hintertrieb.

Alles hängt nun davon ab, ob
dieFernsehbilderdieÖffentlich-
keit aufrütteln und endlich auch
Zeugen aus Trumps engstem
Umfeld aussagen. Sicher ist das
nicht. Wer die fanatische Ab-
wehrfront der Republikaner im
Kongress erlebt, die außer dem
puren Machterhalt keine Werte
mehr zu kennen scheinen, der
beginnt, sich ernsthaft um die
ZukunftderamerikanischenDe-
mokratie zu sorgen.

” Für viele
Amerikaner ist die
Ukraine weit weg

as Verspre-
chen, für genü-
gend Lehrer zu

sorgen, wird NRW-
Schulministerin
Yvonne Gebauer
wohl über ihre Amts-
zeit begleiten – und
vielleicht auch über
deren Dauer entscheiden. Nir-
gendwoistBildungspolitikgreif-
barer als in der Ausstattung der
Schulen, nie reagieren Wähler
empfindlicher, als wenn Politik
auf Kosten der Kinder gemacht
wird. In NRW, heißt es, habe die
Bildungspolitik die letzte Land-
tagswahl quasi im Alleingang
entschieden.

Als bildungspolitische Spre-
cherin der FDP im Landtag war
Gebauer eine forsche Kritikerin
der damaligen rot-grünen Re-
gierung. Tritt sie sonst eher di-
plomatisch auf, so kritisierte sie
während der Vorstellung ihres
Maßnahmenkatalogs für dieGe-
winnung neuer Lehrkräfte die

Vorgänger massiv.
Der Vorwurf lautete:
Unter Sylvia Löhr-
mannseidasMiniste-
rium faktenresistent
gewesen. Und sie
müsse das bittere Er-
be verwalten. Gebau-
er merkt, dass ihre

hochgesteckten Ziele – eine di-
ckere Personaldecke, weniger
Stundenausfall – deutlich
schwerer zu realisieren sind, als
sie es sich vorgestellt hat.

Die Maßnahmen, die sie jetzt
ergreift, sinddurchaus sinnvolle
Instrumente. Auch wenn sich
Lehrer, die schon lange an den
„Problemschulen“ arbeiten, fra-
gen, ob es gerecht ist, dass sie
nun weniger verdienen als die
Neuen. Fakt ist: Das FDP-Ziel
der weltbesten Bildungspolitik
ist in weiter Ferne. Überall feh-
lenLehrer,wodurchvieleVorha-
ben gefährdet sind. Möglich,
dass Gebauer deshalb noch in
Teufels Küche kommt.

HerrProfessorMöbius, IhrKollegeFritzvonWeiz-
säcker ist von einemVerwirrten umgebracht wor-
den.WiestarksehenSiedieÄrzteschaftdurchsol-
che Attacken gefährdet?
Zunächsteinmalmuss ichsagen,dassmichdie-
ser tödliche Anschlag besonders erschüttert,
weil ichmitFritzvonWeizsäckerundseinerFa-
milie gut bekannt war. Die Familie wohnte frü-
her in der Nachbarschaft, und wir haben auch
zusammen Patienten in seiner Klinik in Berlin
betreut. Er war ein unglaublich sympathischer
und guter Arzt. Besonders betroffen bin ich
auch,weil ichalsAssistenzarzt inderKlinikun-
mittelbar den Mord an einem Kollegen miter-
lebthabe.Generellwürde ichdieBedrohungfür
Ärzte trotzdem nicht dramatisieren. Auf jeden
meiner Kolleginnen und Kollegen lauern grö-
ßereGefahren imStraßenverkehr auf demWeg
zur Praxis. In Fällen allerdings, in denen Pati-
entenmit Psychosen und anderen psychischen
Auffälligkeiten belastet sind, müssen Ärzte
schon damit rechnen, dass etwas passiert. Um-
so entscheidender ist die Vorbeugung.

Wie stellen Sie sich diese vor?
Vorbeugung beginnt damit, junge Ärzte nicht
mit psychisch auffälligen Patienten alleine zu
lassen. Berufsanfänger können das Wetter-
leuchtenderGefahr,daserfahrenenÄrztenver-
traut ist, noch nicht erkennen.

VonWeizsäcker war aber ein erfahrener Arzt.
Das große Problem liegt hier tatsächlich im
Überraschungsmoment. Selbst geschulte, pro-
fessionelleKampfsportler sagen:Wennjemand
sichIhnenaufwenigeralseinenMetergenähert
hat, geht ein Angriff oft zu schnell, um ihn ab-
wehren zu können. Denken Sie an die Messer-
Attacken auf Oskar Lafontaine oder auch auf
HenrietteReker!Das istdaseigentlichUnheim-
liche,undselbstderErfahrenste ist gegensoet-
was nicht gewappnet.

Also hat die Vorbeugung sehr enge Grenzen.
Trotzdemgilt:Wenn jungeÄrzte fürdasHeran-
nahen einer möglichen Bedrohung sensibili-
siert sind, ist das schon mal eine große Hilfe.
Schon nach dem spektakulären Mord an dem
GießenerNeurologenundMuskel-Spezialisten
Friedrich Erbslöh 1974 sagte mein damaliger
Kölner Chef, Professor Werner Scheid, zu mir:
„Möbius, achten Sie auf die ersten Symptome
einer Psychose!“ In den allermeisten Fällen ist
schnellzuerkennen,wennmitjemandemetwas
nicht stimmt. Da kommen dann Leute in die
Praxis, die lautstark schimpfen, herumpöbeln

odersonstwieabnormreagieren.Dannheißtes
für Arzthelferinnen und -helfer oder für das
ärztliche Personal: Sofort reagieren! Niemals
alleine mit dem Betreffenden sprechen! Kolle-
gen dazurufen! Allein dasGegenübermehrerer
Personen kann entscheidend dazu beitragen,
dass ein Angriff unterbleibt. Die Gruppemacht
stark.

Opfer gewaltsamer Angriffe werden auch Richter,
Anwälte, Mitarbeiter von Jobcentern. Sehen Sie
da – jenseits von psychiatrischen Auffälligkei-
ten – bestimmteMuster?
ImFall des erwähntenNeurologen Erbslöhwar
es so, dass er vonderMutter eines kleinenPati-
entenerschossenwurde.DaspieltesoetwasAr-
chaisches eine Rolle wie der Schutzinstinkt der
Eltern für ihre Kinder. Wie im Tierreich vertei-
digen sie ihre Brut, wenn sie diese bedroht füh-
len. Ärztliches Handeln kann dann in einer Art
Panikattacke als Gefahr für das Kind wahrge-
nommen werden – mit einer aggressiven Ge-
genreaktion.

Welche Bedeutung kommt dem Motiv der Rache
zu?
Als Helfern gibt es Ärzten gegenüber da immer
noch eine höhere Hemmschwelle als etwa ge-
genüber Polizisten, Richtern, Beschäftigten in
Behörden,dieüberdasLebenvonMenschenbe-
stimmenkönnen.DaspieltdasMomentderVer-
geltung oder der Rache für vermeintlich
schlechte Behandlung oder erlittenes Unrecht
eine ungleich größere Rolle. Allerdings kommt
das Moment der Rache auch gegenüber Ärzten
zumTragen–beifehlgeschlagenenBehandlun-
gen,missglücktenOperationenoder regelrech-
ten Kunstfehlern. Die normale, regelkonforme
Reaktion ist der Klageweg, der übrigens heut-
zutage sehr viel häufiger beschritten wird als
früher. Zahlenmäßig gesehen ist deshalb die
Gefahr einer Rache-Attacke viel geringer als ei-
nes Angriffs, der von psychisch kranken Men-
schen ausgeht.

Gibt es dennoch einen steigenden Trend zur ge-
waltsamen Selbst-Justiz?
NachmeinenErkenntnissennicht. SolcheAus-
raster hat es immer gegeben. Hier kommt nun
auch den Medien eine besondere Verantwor-
tung zu. So erschütternd und spektakulär der
TodFritzvonWeizsäckerszweifellos ist, sosehr
sollte alles Aufbauschen vermieden werden,
um keine Nachahmungstaten zu provozieren.
Und Klinikchefs, leitende Ärzte, aber auchMe-
diziner inniedergelassenenPraxen sindgerade
jetzt besonders gefordert: Nicht durchdrehen!
Sondern aufklären und besonnene Vorsicht
walten lassen!
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Das Recht
der SparerKaum

noch Zweifel

Ziel in weiter Ferne

„Die Vorbeugung ist entscheidend“


